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Briefwechsel zwischen Michaelis und
Lichtend erg, über die Absicht oder

Folgen der Spitzen aus Sa-
lomons Tempel.

N. i.

Michaelis an Lichtcnbcrg.

Eine Frage ist mir mchrmahls bcyge-
fallen, über die ich gern Licht hätte, und
wenn sie zn beantworten möglich wäre,
würde es vielleicht mehreren angenehm
seyn, Ewr. Wohlgeb. Antwort im Ma»
gazin zu lesen. Laßt sie sich nicht beant¬
worten, so nehme ich sie zurück, und
wünsche sie im Stillschweigen vergraben,
damit mich niemand auslache.



Man nehme einen Palais auf einem

Berge an, nach Italienischer Art mit

flachem, doch i» der Mine etwas ge¬

wölbtem Dache; man besetze dieß Dach

von einem Ende bis zum andern, eng

mit eisernen, sehr spitzen, in die Höhe

gehenden Stacheln: wird das Gebäude

dem Einschlagen des Blitzes vorzüglich

ansgesrtzt, oder vorzüglich sicher, oder

(welches ich doch kaum vermnthen sollte,)

(eins von beyden seyn?

Das sonderbare Interesse und Veran¬

lassung der Frage, verschweige ich noch, um

gar keinen Einfluß in das Uriheil zn haben,

und nichts freundschaftlich zu erbetteln.

Eine sonderbare historische Erscheinung

veranlasset mich zu fragen, sobald ich

Ewr. Wohlgcb. Ja! oder Nein! darüber

habe, will ich sie nennen.

Den kosten Mai, 778z.

Michaelis.



Lichtenberg's Antwort auf i.

Wenn die Stacheln beträchtlich hoch,

über das Gebäude gehörig vertheilt, und

g u k mit der Erde verbunden waren,

so müßte aller Theorie nach, das Ge¬

bäude dem Gewitter überhaupt wenig

ausgesetzt seyn; gezündet vom Blitz konnte

es schwerlich werde», und darin befind¬

liche Menschen, waren wohl völlig vor¬

dem Strahl sicher. Ich sage: die Stacheln

müßten hoch seyn, denn ein Haus, daS

z. B. mit Hechel» stakt Ziegeln gedeckt

wäre, würde nicht so viel Vorthcil da¬

von haben, als von weiiigen sehr hohen

und scharfen Spitzen. Denn wenn ein

kleiner, noch so spitzer Stachel, einmahl

bey heftigem Zuströmen der Materie von

der Atmosphäre deS Hauses überflügelt

wird, so leitet er sehr schlecht, dahingegen

eine sehr hohe Spitze, sehr viel länger
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wenigstens, über die Atmosphäre in eine

freve, meistens bewegte Lust hinanöragt,

und dadurch eine Menge von schädlicher

Materie ab setzt oder ein nimmt, je

nachdem die darüber hiustreichcnde Don¬

nerwolke negativ oder positiv elek¬

trisch ist. Lord Mahon bat über die¬

sen Umstand sehr schöne Betrachtungen

angestellt. Aus einem ähnlichen Grunde

sind auch allzuvicle, nahe aneinan¬

der stehende Spitzen, ich will nicht

sagen schädlich, aber doch unnütz, weil

sie sich einander stören, so daß, obgleich

die Güte der Ableitung mit der Anzahl

der Spitzen wachsen mag, sie doch nicht

allemahl wie diese Anzahl wächst.

Sie müssen gut mit der Erde in Ver¬

bindung stehen, ich meine, nicht etwa

*) In s. ?rine1x1es ok 4(0.
«loir 1779.



durch Ketten, oder gar noch starker un¬

terbrochenes Metall/ sondern durch stetes.

Man hat Veyspiele, daß solche gut mit

der Erde verbundene Spitzen, bey schwe¬

ren Donnerwettern so heftig gezischt ha¬

ben, wie angezündcte Schwärmer, WaS

da vcrzischtc, wäre gewiß bey einer viel-

glicdcrigen Kette in manchen Fällen, und

bey einer mehr unterbrochenen Verbin¬

dung in den meisten ein Schlag geworden.

Also nun zur Frage: Wären bey dem

Palais, von dem die Rede ist, die Spitzen

beträchtlich hoch, und sehr gut mit der

Erde verbunden, (werden die Spitzen gut

unter sich selbst verbunden, so ist

hinreichend, nur einigen eine Verbindung

mit der Erde zu geben,) so würde es

wohl gewiß sehr viel weniger vom Blitz

getroffen werden, als wenn es diese

Spitzen nicht gehabt hatte. In Carn-



then, auf dem Landgut des Grafen Or-

sini von Nosenberg Kaiser!. CammererS,

befindet sich ein Kiichlhurm auf einem

Berge, dessen Geschichte hieher paßt,

und überhaupt eine der merkwürdigsten

ist, die mir in dieser Lehre vorgekommcn

ist. Seit jeher schlug der Blitz in diesen

Thurm, und so oft, daß man des Som¬

mers sogar den Gottesdienst aussetzie,

»veil verschiedene Menschen gelödtet wor¬

den »raren. Anno 1750. wurde er ganz

durch den Blitz zernichtet, wie sich In-

genhauß ^), aus dem ich dieses nehme,

ausdrückt. Man baute einen neuen, al¬

lein diesem ging cs, selbst die Zernich-

tung kaum ausgenommen, noch arger

als seinem Anteccssor. Der Blitz schlug

alle Jahr vier bis fünf Mahl hinein, ja,

(und ich glaube, dieses ist das einzige

') Vermischte Schriften »2. Wien »732. S. rüs.
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ausgezeichnete Beyspiel von der Art,) ein

und eben dasselbe Donnerwetter, schlug

io Mahl in ihn. Im Jahr 1778.

wurde er fünf Mahl getroffen, der fünfte

Schlag war so heftig, daß der Thurm

zu sinken anfing, und der Graf mußte

ihn einreißen lassen. Indessen nun kam

der dritte Thurm, Viesen versah man mit

einem spitzen Ablcitcr, und nun ist Al¬

les still, ein einziges Mahl hat zwar

seit der Zeit der Blitz wieder eingeschla¬

gen, allein der Schlag war schwach, er

schmolz nicht einmahl die subtile Spitze

des Ableiters, und der Thurm litt gar

nichts, und wird auch nie wieder et¬

was leiden.

Waren die Spitzen sehr niedrig, als»

bloße Stacheln, und gut mit der Gide

verbunden, so würden sie auch noch

nützen; wären sie nicht mit der Erbe verk¬

ant. R



bunden,'so helfen sie wenigstens nicht
viel, doch kommt dabey sehr viel auf die
Materie an, woraus das Haus
besteht, sonst aber glaubeich nicht, daß
sie den Blitz locken, so daß also ein
solches Haus mit Stacheln nicht mehr
und vielleicht weniger zu befürchten haben
würde, als eins ohne dieselben, lieber«
Haupt halte ich nicht viel von dem so¬
genannten Anlocken der Blitze durch die
Metalle, auf eine große Strecke.

Den LZsten May 17SZ.

G. C. Lichtenberg.

N. 2.

Ewr. Wohlgebohrnen bin ich für die
gegebene Antwort recht sehr verbunden,
dieß noch um desto mehr, weil sie gerade
alle meine Erwartungen so reichlich er¬
füllet, die ich in der Anfrage auch nicht



auf die entfernteste Weise äußern wollte,

um in nichts vvrzugreifcn, und nichts zu

erschleichen.

Das Gebäude, nach dem ich fragte,

und es so nahmcnlos beschrieb, ist kein

anderes, als der Tempel der Juden, von

Salomonö Zeit an, bis zur zwcytcn Zer¬

störung im Jahr Christi 72. Dicß sind

1082 Jahr, oder nach Abrechnung der

Zeit, i» welcher der von Nebucadnezar

zerstörte Tempel wüste lag, doch über

IO2Q Jahr. Er lag den Gewittern, son¬

derlich den von Süden, Abend und Mit¬

ternacht kommenden, ziemlich ausgesctzt,

ungefähr so: gegen Süden ging der Berg

schroff in ein 400 Jüdische Ellen (unge¬

fähr 520 Fuß) tiefes Thal hinunter, wo

er mit einer fast senkrechten Mauer

hatte unterzogen werden müssen, gegen

Westen und Norden waren niedrigere

R -



Berge, und ziemlich liefe Thäler, etwa«

von 300 Ellen, dazwischen, gegen Osten

ein höherer Berg (der Oehlbcrg), und

wieder ein liefeS Thal dazwischen. Mich

wunderte, weder in der Bibel noch in

Josephe je zu lesen < daß i» dieses noch da¬

zu sehr viel Metall habendes Gebäude,

welches den Blitz auö der Nahe haue an-

zichen können, der Blitz je eingeschlagen

habe: (Meiall? die beyden ehernen Säu¬

len Boas und Jachin werden jedem ein¬

fallen, aber es war noch viel mehr da).

Die Römer pflegen in ihrer Geschichte

sorgfältig aufzuzeichnen, wenn der Blitz

im Capitolio einschlug, und das, da

die Geschichte dieses großen Volks an an¬

dern Faccis, gegen die ein solch Einschla¬

gen Kleinigkeit wird, so unermeßlich reich

ist. Die Hebräischen Schriftsteller, dächte

ich. würden dieß in der minder mit Faciis.



überhäuften Geschichte eines kleinen Volks,

noch sorgfältiger gethan haben, da der

Tempel zn Jerusalem nicht ihr vornehm¬

ster, sondern ihr einziger Tempel war,

n»d vermuthlich das ganze Volk das Ein¬

schlagen als Strafgericht Gottes ange¬

sehen haben würde. Ursache und Gründe

zum Strafgericht würde man auch

genug gefunden haben, da in der einen

größeren Hälfte dieses Zeitraums von

1000 Jahren, Götzendienst im Lande

herrschte, ja so gar bisweilen im Tem¬

pel selbst Götzendienst, Sonnendienst, Hu-

rerey, Knabenschande getrieben ward,

und der abscheuliche von den Cananitern

hciübergewandcrte Aberglaube, gerade

unter dem Tempel im Thal Hinnon

dem Moloch menschliche Opfer brachte»

Dieß tiefe Stillschweigen aller Geschicht-

hücher, schien mir, bey Vergleichung
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gegen die Römischen Geschichtschreiber,

beyncche so viel zu seyri, als: in tau¬

send Jahren hat der Blitz nie in

den Tempel e iug c sch lagen. Noch

dazu kommt, daß wenn der Blitz in den

Tempel cingeschlagen hatte, er leicht ge-

zünsee haben dürste, denn inwendig war

er ganz mit Paneelwerk ausgelegt und

übergoldet, aber so, daß Alles durch Fi¬

guren uneben gemacht ward, und nun

durste noch das Gold an irgend einer

Stelle abfallen, so wäre wohl genug

Zubereitung zum Zünden gewesen; ich

dachte in rooo Jahren würde der Blitz

mehr als Einmahl gezündet haben»

Ich muß sagen, ein bloßer Zufall

machte mich zuerst hierauf aufmerksam»

In einer poetischen Uebersetzung des 2ysten

Psalms, hatte ich den neunten Vers

so anSgedrückt:
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Indessen singt man dir, Jehova,
Lieder

In deinem sichern Heiligthum,

Dein Tempel schallt von allen En¬

den wieder.

Du Donnernder, von deinem Ruhm.

Bloß aus einer Art von poetischer Theil«

»ichmung, hatte ich das, sichern, hin¬

eingerückt, und dicß war etwas, doch

«„vorsätzliche, Dreistigkeit: als ich die

Uebersetzung einmahl wieder dnrchlas, siel

mir ein, der Zusatz sey doch dem Geiste

des Psalms ganz gemäß, und ich machte

folgende, in der neuen Ausgabe der Psal¬

men befindliche Anmerkung: Dabey ist

es aber denn doch noch sonderbar,

daß wir wirklich nie in der bibli¬

schen Geschichte von einem in den

so hoch liegenden Tempel ein¬

schlagenden Blitz finden: in der



Römischen Geschichte lesen wir

es vom Capitol!? oft: War Bau¬

art, oder Gottes Dbwaltung die

Ursach davon?

An ein Wunder, sehen Sie, dachte

ich nicht, und in der That, wer auch

sonst geneigt wäre, ohne Beweis Wun¬

der anjunehnien, und dadurch der Reli¬

gio» eine» .Dienst zu rhun, könnte doch

hier nicht auf Wunder denken: denn der

durch Götzendienst, Sonnendieiist, feile

heilige Hurerei,, und feile heilige Knaben-

schande äußerst entweihte Tempel, der

Tempel, vor dcmAniivchus Epiphanes ein

Götzenbild aufrichrcn, und zur Schmach

des Gottes der Juden, monathlich Säue

'opfern ließ, Härte eher von der Hand

Gottes den Blitz, als ein Schutzwunder

verdient» Ich dachte wirklich auf Bauart,

gerade auf das, warum ich gestern Ewr.



Wohlgeb. fragte, nur daß ich es ,» An¬
merkungen für Ungelehrte nicht nennen
konnte, auch ohne einen Mann, der der
Lehre von der Elektricitat »nd aller dahin
kinschlagenden Versuche vollkommen kün¬
dig war, befragt zu haben, nicht zu
schreiben wagte. Noch ehe ich näher zum
Tcmpelban komme, sey mir erlaubt zu
bemerken, die Gewitter sind in Palästina
sehr stark und häufig; gerade in der Nacht,
in der die Edomiter i» Jerusalem einge¬
lassen wurden, und den Ausrührern zu
Hülfe kamen, war nach Josepho, (vom
Jüdischen Kriege IV., 4, 5.) über Jeru¬
salem, ein so fürchterliches und außeror¬
dentliches, baß man meinte, Alles müßte
untcrgehen. Wer Joseph! Erzählung liefet,
dem muß natürlicher Weise die Frage
einfallen; Schlug es denn nicht in den zum
Einschlagen so gelegenen Tempel ein?
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Nun der Tempel selbst. Von Steinen

war er, und inwendig gewiß, vielleicht

auch auswendig, mir Holz getäfelt, er

selbst zo Ellen hoch, und unten eine Gal¬

lerte um ihn herum, i; Ellen hoch, seine

Halle, eine Art von Thnnn oder Portal

über dem Thor, 120 Ellen hoch; oben

aber überall mir spitzen, entweder golde¬

nen, oder, wie ich denke, eisernen über¬

goldeten Stacheln besitzt, welche, wie

Josephnö sagt, die Absicht hatten, Vögel

abzvhalten, daß sie sich nicht auf das

Dach setzen, und Uarach herabfallen lassen

möchten, sic mußten also sehr spitzig seyn,

und auch spitzig erhalten werden. Jose«

phi'ö Worte sind: (vom Jüdischen Kriege

Buch 5. Cap. 5. §. 6.)

v/Zs-.ovsi ev;

«pvLK'i/, auf dem G ipfel (dem Dache,



das hier flach, doch etwas gewölbt war,)

hatte er scharfe goldene (oder über¬

goldete) Spitzen (oder Spieße), da¬

mit sich kein Vogel daraus setzen,

und ihn verunreinigen könnte.

Ewr. Wohlgeb. sehen, JosephnS,, von

dem als Augenzeugen, aber auch von

ihm allein, wir diese Nachricht haben,

redet sehr kurz, so daß ich nicht alle die

Fragen, die ich wirklich zum voraus sehe,

beantworten kann; aber so viel:

i) die Spitzen müssen sehr dicht anein¬

ander gesiaudcn haben, weil sie hindern

sollten, daß sich auch kein Vogel ans das

Dach des Tempels setzen möchte: also

ihrer waren freylich mehr, als Wctter-

ableiker nölhig gewesen scyn würden, aber

nach Ewr. Wohlgcb. Unheil ist die Menge

auch nicht hinderlich.



2) Sie waren sehr zugespitzt, und wur¬

den spitz erhalten.

Z) Ob sie golden, oder übergoldet

waren, bestimme ich nicht, ich denke, das

wird zur Hauptsache nichts thun, per-

mutbe aber das Letzte»

4) Wie hoch? das sagt der Mann nicht,

der überhaupt Architektursachen selten gut

erzählt, hier aber etwas erzablk, wovon

er die Absicht, wenigstens den Nutzen,

nicht wußte. 'O/Ze^oe kann sehr wohl

ein großer spitziger Stachel scyn, denn so

gar das DiMinutivum wird

yxm Wurfspießen, noch dazu von großen

Wurfspießen gebraucht, z. E. heym vom

SuioaS angeführten Lenophon.

5) Und nun entsteht eine Lücke; ob

einige dieser Spitzen, durch herabgehendes

Metall mit der Erde eine Verbindung

hatten, sagt der sehr kurze, von dem
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Nutzen der Sache nichts verstehende Jo-

sephus nicht- Haben sie die nicht gehabt,

so siele allerdings ein großer Tbeil mei¬

ner Hoffnung von ihnen weg: kaum aber

kan» man zweifeln, daß sie sie gehabt

haben, da so sehr viel Eisen und Kupfer,

ja sogar Gold, am Tempel gebraucht und

verschwendet war. Selbst der Zufall

mußte beynahe solche Ablciter zur Erde

zuwege bringen, wenn auch niemand dar¬

auf dachte.

ü) Aber das setze ich von freyen Stücken

hinzu: die Ableiier könnten gar wohl nicht

bloß bis zur Erve, sondern in unterir¬

dische Gewölbe, sogar in solche, die unten

wieder am Fuß des Berges eine Ocffnung

hatten, gegangen seyn. Solcher Gewölbe

hatte der Tempel viel, und von denen

könnte ich etwas noch wichtigeres, die

Geschichte, die große für unglaublich ge-



halteue Geschichte, intcrcsslrendeö, mit

Ihnen reden, aber hier ist eS zu weit-

lanftig und ich thne cs vielleicht ein an¬

deres Mahl. Historisch wichtiger werden

Ihnen diese Gewölbe Vorkommen, als die

Spitzen ans dem Dache, und die Sache

dabey ausgemachter und gewisser.

7) Den Zweck gibt Josephnö an, wie

ihn die Inden seiner Zeit glaubten, eilf-

hnndcrt Jahr nach dem Ban de- Tempels

Salomons: denn von Salomons Tempel

und dem seiner Zeit redet er hier zusam¬

men. Er hatte also die Spitzen »och

am Tempel HerodiS, der unter TituS

verbrannt ward, gesehen, und der hatte

sie aus Nachahmung des alten Tempels.

(Herodis Tempel war eine Nachahmung

des damahls noch stehenden Tempels So-

robabcls, aber eine sehr viel prächtigere

und verschollene: Sorobabclö seiner eine



— 271 —

ärmliche Nachahmung des Tempels -Sa»

lomonö, den noch viele zur Zeit dec

Anfbauung des Tempels Sorobabels Le»

bende stehend gesehen hatten, nnd bey

Vergleichung der Armuth mit dem Reich-

thnm laut weinetcn.) Ob vor isoo Jah¬

ren der erste Erfinder bloß an die Vö¬

gel, oder au einen andern Zweck, einen

viel wichtigen,, gedacht hat, oder an

einen Bauzierath, (fast wie wir einen

Stern auf einige Hauser setzen), kann Jo-

scphuö nicht sagen. Der gleichzeitige

Schriftsteller, der Salomens Tempelban

im ersten Buch der Könige beschrieben

hat, (nach 2 Ehron. IX. , 29. der Pro¬

phet Nathan selbst,) hat von diesen Spitzen

gar nichts, aber er beschreibt auch über¬

haupt sehr unvollkommen, im mindesten

nicht als Kenner der Architektur, ob er

wohl bey dem weitlauftig wird, was ihm
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als neu und prächtig in die Augen fiel,

z. E. bey den Verzierungen der zwcy me¬

tallenen Säulen Boas und Iachin, (die,

dieß noch bcyläufig zu sagen, vermittelst

zweyer Ketten, nicht zwar mit dem Dach

des Tempels selbst, von dem wir reden,

aber mit dem Debir, d. i. entweder dem

Allerhciligsicn, oder der westlichen Wand

deö Tempels hinter dem Allerheiligsten,

zusammeiihingen, 2 Chron. lll., 16.) u»d

er lagt noch sonst sehr viel anderes, das

wir wissen, vorbey, sogar die Untermau¬

rungen deS Tcmpelberges, die hundert¬

mal)! kostbarer seyii mußten, als der Tem¬

pel selbst. Er erzählt UuS einem ganz

andern Gesichtspunkt, als wir thntt wur¬

den, wenn wir den Tempel beschrieben. ^

Ewr. Wohlgcbohruen fragen mich nun

vielleicht: ob ich der Vorwelt zur Zeit

Salomons so viel Kenntnisse zuiraue,



daß sie irgend die Absicht gehabt haben

kannte, den Tempel durch diese Spitzen

vor dem Blitz zu sichern? Dicß ganz

gewiß nicht, auch selbst nicht dem wirk¬

lich großen König Salomon. Anders

möchte ich vielleicht antworten, wenn von

Mosis Zeit die Rede wäre, denn damahls

scheint eine sehr erleuchtete und kenntniß-

reiche Vorwelt, die nachher herabgesunken

ist, gewesen z» seyn; wer das Buch-

Hiob, vermuthlich oder fast gewiß Mosis

eigenes Werk, als Kenner liest, muß

über die darin zusammengctragencn Kennt¬

nisse erstaunen. Auch Erfahrung konnte

die Hebräer zu Salomens Zeit dergleichen

nicht gelehrt haben, denn ihre Baukunst

war äußerst schlecht, kleine Städte, nie¬

drige Hauser, ein Tempel 6o Ellen lang,

20 breit, und 30 hoch, ward noch als

Wunder der Welt und Ideal eines

vm. S
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prächtigen Gebäudes angestaunt, und Ihn

zu bauen, mußte Salomon Vauverstän-

digc von Tyrus kommen lasten, wo da-

mahls die erste Dämmerung von Archi¬

tektur anbrach. Auf den Dächern der

Hebräer ging man spazieren, ja man

konnte wohl auf ihnen über ganze Städte,

von einem Ende zum andern gehen, also

harten sie gewiß oben keine solche Sta¬

cheln, die etwa» durch Erfahrung den

Nutzen der Sache hätte» entdecken können.

Und was ich nun denke, wenn, meiner

ersten Bemerkung gemäß, diese Spitzen

den Tempel so glücklich, ein ganzes Jahr¬

tausend hindurch vor dem Blitz gesichert

hätten? — Eins von beyden:

Entweder es geschähe durch einen Zu¬

fall, so wie der Zufall oft die Mutter

großer und nützlicher Erfindungen gewe¬

sen ist. Man wollte das heilige Gebäude



durch Spitzen vor Verunreinigungen det
Vögel bewahren, und sicherte es unwisi
sind gegen den Blitz;

oder die Gottheit kann auch durch
einen Propheten, der von der Absicht
nichts verstand, sollte eZ gar Nathan
selbst gewesen scyn, der den Tempel so
unvollkommen, so gar nicht als Kenner
der Baukunst beschreibt, bey weiten nicht
so gut alö Ezechiel den seinigen im Ge¬
sicht gesehenen, die Sache besohlen haben,
so wie mehr Dinge beym Tempel durch
Propheten verordnet sind, selbst daß ein
Stein, den die Banverstandigen für un¬
tauglich erklärt hatten, zum Eckstein ge¬
nommen werden sollte.

Bey diesem, Entweder, und, Oder,

fehlt es mir au Nachrichten, also sage ich
auch nichts weiter» Den ss. Map i?sz»

Michaelis.
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jichtenberg's Antwort auf 2.

Ewr. Wohlgeb. Schreiben an mich,

habe ich mit ungemeinem Vergnügen ge¬

lesen, und werde eine solche wichtige,

und dabey für mich so ehrenvolle Kor¬

respondenz ungesäumt in das Magazin

aufnehmen, eben so auch den andern Auf¬

satz von dem Ew. Wohlgcb. reden.

Daß der Tempel in einer so langen

Zeit nie ist vom Blitz getroffen worden,

ist eine sehr frappante Bemerkung, und

zwar in sehr mancherlcy Rücksicht. Weiß

man wohl, oder ist cs nicht auszumachen,

aus was für einer Steinart er gebanct

war, und auf was für einem Felsen er

stand? Mich wundert nur, daß die

Wächter kein Leuchten der Spitzen be¬

merkt haben, da Beobachtungen dieser

An sehr alt sind. Daß die Piquen einer

römischen Legion b«y einem Donnerwetter
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geleuchtet haben, habe ich in Ewr. Wehl¬

geb. orientalischer Bibliothek gelesen; bey

den Masten der Schiffe hat man eö auch

i» den ältesten Zeilen gesehen. Es ist die¬

ses deßwegen zu verwundern, weil sich

diese Büschel nicht leicht übersehen lassen,

und bey einem Tempel vielleicht als

etwas Göttliches von den Historikern nicht

leicht waren übergangen worden; indessen

da der Spitzen sogar viele waren, so

kann dieses den Effect an jeder einzelnen

vermindert haben, auch hielten vielleicht

Gebeth, oder sonst religiöse Gebrauche

bey dieser Herannahuug des donnernden

Gottes die Leute ab, hinzusehen. So

gemein das Leuchten der Thurmspitzen

aber auch ist, von so wenigen Menschen

wird cs dennoch freylich in ihrem ganzen

Leben gesehen. Beym Jacobi-Thurm

habe ich es im August 1768. zuerst be-
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merkt, und eine Nachricht davon in den

damahligcn hiesigen Wochenblättern be¬

kannt gemacht. Man führt in den Lol-

kegiis gemeiniglich den Naum-

burger Thnrm an; nunmehr hat Göttin¬

ger, seinen eignen. Doch leuchtet der

Thurm nicht immer, und wahrscheinlich

nur bcy lang anhaltenden Donnerwettern,

wenn die Steine und das Dach gm durch-

genäßt sind; ferner entsteh; statt des Bü¬

schels nur ein kleiner Stern, wenn dio

Wolke positiv elektrisch ist, und solche

Sterne sicht man gar nicht weit,

Den 24, Mz>> 17HZ,

G. E- Lichtenberg.

Michaelis spätere Nachschrift zu 2.

Güttingen den ?i. Iun> 178t!.

Zn dem, wgs ich in der, vorigen Brie¬

fen geschrieben habe, fallen mir, Zun,



Theil bcy der Vorbereitung auf ein Colle¬

gium, das ich über die Capitel des erste»

Buchs der Könige vom Tempelbau Salo¬

mens lese, denn aber auch weil ein Gedanke

den andern gibt, noch folgende Zusatze bey»

1) Ich sehe nun mit Gewißheit, daß

die 'O/ZeXoi auf dem Dach des Tempels

nicht kleine Spitzen, sondern von ansehn¬

licher Größe waren. Da die Römische»

Soldaten in den Tempel einbrechen, reißen,

nach Josephus vom Jüdischen Kriege

B. VI.. §, i. die Priester diese Spieße

aus, und bedienen sich ihrer als Wurf¬

spieße gegen die Römer. Seine eigenen

Worte sind: öe

Aus diesem Gebrauch

»vird auch

2) noch wahrscheinlicher, was ich schon

vorhin gesagt habe, daß sie nicht golden,



sondern übergoldet, und von Stahl ge-

wesen sind.

3 ) Nach Joscphus war der Tempel von

außen ganz, und das sehr dick, übergol¬

det: mit dicken goldenen Platten,

sagt er im fünften Buch vom Jüdischen

Kriege Cap. Z. §.6. bedeckt, so daß

er beym Aufgang der Sonne

feurig anssah und die Augen

blendete. Die steinerne Mauer dcS

Tempels, war nämlich inwendig und aus¬

wendig mit Tafclwcrk von Cedcrnholz

überzogen, und auf diesem Cebernholz

war die dicke Uebergoldung angebracht.

Also dicß mit übergoldeten stählernen zu-

gespitztcn Stangen besetzte Dach, war

selbst mit dick übergoldetem Cedernholz ge¬

deckt, und so auf allen Seiten die Mau¬

ren des Tempels. Im Buch der Kbnige

steht zwar von einer äußern Uebergoldung



nichts, sondern bloß von einer inwen¬

digen, allein cs läßt auch viel anderes

noch wichtigeres vorbey, und wenigstens

Joscphns hat den Tempel seiner Zeit so

von außen übergolvct gesehen.

Was dieß bey nahen Gewittern für

Wirkung haben müßte, errathc ich frcylich:

aber Ewr. Wohlgeb. Ausspruch wird mir

und andern mehr seyn, als mein Meinen.

4) Unter dem Vorhofe des Tempels

waren nicht bloß andere Gewölbe in un¬

ermeßlicher Menge, sondern auch Zister¬

nen , in denen das Regenwasser vom Dach

und Vorhofe gesammlct, und als Vor¬

rath auf eine Zeit der Noch, (der Be¬

lagerung) aufbewahret ward. So viel sich

aus der Analogie anderer größerer Häuser

in Palästina schließen läßt, ward das

Wasser in diese vom Dach des Tempels

vermittelst metallener Rinnen um das



Dach, und hcrabgchender metallener Röh¬

ren geleitet, und alles dieß dcym Tempel

gleichfalls übergoldet: Ewr. Wohlgcbohr-

nen werden urtbeilen, ob dieß zugleich Ab-

leiier haben feyn müssen? Wer sie an¬

legte, dachte wohl nicht daran, sondern

bloß an das Füllen der Cisteruen, aber

wie oft geht der Nutzen weiter, als

der Endzweck?

5) Daß man im Buch der Könige nichts

von diesen spitzigen übergoldeten Stangen

auf dem Dach des Tempels liefet, habe ich

in den vorigen Briefen gestanden, und dieß

Stillschweigen war frcnlich sonderbar. Eben

aber werde ich heute bey Gelegenheit des

Collegii gewahr, daß t V. der Könige VI.,

y. sich dahin deuten lasse. Dieß ist bcy-

nahe der dunkelste oder vieldeutigste Vers

des ganzen Capitels, weil er Worte ent¬

halt, die sonst in der Architektur gar chichk,
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oder doch zum Entscheide!, zu selten vor-

kommen, bey denen wir also nichts als

Etymologie haben. Beym Einen ist sie

noch dazu sehr mannigfaltig; das Stamm-

wort heißt: i) schneiden, davon haben

die morgenlandischcn Sprachen. 2) ein

Winkel, z) Bogen vor dem Win?

kel, so die Malhematici der Araber, 4)

überhaupt etwas gekrümmtes, son¬

derlich ein Gewölbe, ;) jedes Aus?

gehöhlte, 6) eine Rinne, 7) ein

Graben, 8) eineCisterne. Dieser Bers

nun ließe sich auch allenfalls übersetzen;

oben deckte er das Haus, Spitzen

und Reihen auf Ceder „tafeln,

buchstäblicher et aex'eüyL (denn

Reihen ist gerade das Wort, das von der

Schlachtordnung gebraucht wird,)

cech-r. Ich behaupte gar nicht,

daß es sy solle übersetzt werden« ja ich
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werde es selbst nickt tbun; sondern merke

bloß die Sache, oder den Zweifel auf die

Zukunft an.

6) Mir ist doch endlich eine Stelle

Joseph! bcngcfallcn, welche vom elektri¬

schen Licht auf dem Oach des Tempels

bey nahen Gewittern handeln könnte,

wenn mau annabme, daß er ei» Phänomen,

welches er nicht selbst gesehen, sondern

von Hörsageu hatte, nach einer ver¬

größernden Erzählung des vermeinten

Wnnderzeichens beschreibe. Im sechsten

Noch vom Jüdischen Kriege Cap. z. §. z.

erzählt er die VorbedeulungSzeichen der

Zerstörung Jerusalems und des Tempels.

Unter diesen ist das zwcytc: als das

Volk im Jahr vor der Rebellion

zum Osterfest versammlet war,

um glanzte am 8ten Aprill in der

neunten Stunde der Nacht, (nach
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unserer Uhr des Morgens »m drev,) den

Altar und Tempel ei» so Helles

Licht, daß es Tag zu seyn schien,

und dicß Licht dauerte eine halbe

Stunde lang. Man hielt es für

ein glückliches Zeichen, aber der

A u sg a ng z e ig te, daß es ein sehr

unglückliches gewesen war. Beym

Tempel wäre dieser Schein wohl nichts

weiter, als das elektrische Licht, nur durch

eine kleine Vergrößerung säst zum Tages¬

licht erhoben: und daß dieß den Alten

ein glückliches Zeichen war, ist bekannt

(Virgil Hsnoiä. ir, 680-704). Auf

dem Altar erwartete ich dergleichen frcy-

lich nicht, ja ich begreife kaum, wo eS

auf ihm hatte gesehen werden können,

da auf ihm ein ewiges Feuer brannte,

Key dem man ein schwächeres Licht nicht

sehen konnte. Was vom Altar gesagt



ist, könnte also wohl zur Vergrößerung
der Erzählenden gehören.

Michaelis.

Michaelis an Lichtcnberg.

N. 3-

Daß des NachtS beh nahen Gewit-
lern, das Dach des Tempels vermuthlich
halte leuchten müssen, war mir auch bcy-
gefallen, icb dachte noch dazu an daS
HauS auf der Wehnderstraße, von dessen
Ster» mir gesagt ist, daß er bisweilen
beym Gewitter leuchte. Auch hatte ich
sage» wollen: man könne sich wundern,
daß nicht der Aberglaube eins Art von
Glorie oder Schechina, eine Erscheinung
Gottes, auS diesem elektrischen Licht ge¬
macht habe; das Volk müsse früh, der
Israelllischen Religion gemäß, gewarnt
seyn, dieß nicht für Gott selbst zu
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halten, und so sind es die Nachkom¬

men gewohnt geworden, öaö von Kind¬

heit auf gesehene Phänomen nicht für ein

Wunder anszugeben, nicht mehr daraus

zu machen, als wir, wenn wir de» Stern

eines Hauses bcym Gewitter leuchten sehen«

Aber nun setze ich noch auf die von

Ewr. Wohlgeb. gegebene Veranlassung

hinzu, keine Stelle hatte ich gefunden, in

der dieses Leuchlens Erwähnung geschieht.

Am ersten könnte man etwas davon bcy

Josephs erwarten, der die Spitzen be¬

schreibt, und sie selbst gesehen har, aber

kein Wort davon. Das Stillschweigen

der Bibel ist mir hier nicht so auffallend,

denn die meisten Psalmen, die das Hei¬

ligthum besingen, sind vor Endigung des

Tcmpelbaus gemacht, reden entweder bloß

von der Hünen des SnsiS, oder der

Lade des Bundes, wie sie nach Zion iu
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Davids Pallast gebracht ward, (dahin

gehört selbst der sehr wablerische 68ste

Psalm,) oder waren zum voraus gedichtet,

und wurde» bey Einweihung des Tem¬

pels abgesuiigeu. In diese Lieder Hüne

nicht ciumahl ein Jrrlhum des Dichters

die spatere Erscheinung einer Glorie über

dem Tempel bringen können. In den

historischen Büchern der Bibel, können

wir bcyde nicht einmal)! Nachricht von

einem solchen Leuchten, das sehr oft ge¬

schehen seyn mußte, erwarten, eben weil

es als gewöhnliches, als oft geschehenes,

nicht in die Historie gehört, ungefähr so,

wie unsere Nordlichter.

Aber Ewr. Wohlgeb. Frage brachte

mir doch wirklich eine Stelle in den Sinn,

die man vom Leuchten erklären könnte,

an die ich vorhin nie gedacht halte. Es

ist die Ps. l^XXVl. Z. die ich übersetzt
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habe, aus der Ferne glanzest du
prächtig her, fürchterlicher als
die Berge der Raubthier e. Hier
ist, aus der Ferne nur von mir zur
Erklärung zugesetzt, und . ich habe selbst
gestanden, daß der Berg Zion nicht weil
aus der Ferne gesehen werden könne,

(Orientalische Bibl. Theil Xll. S. 18 Y-);
Berge der Raub th irre ist auch ein

so unbcguemer Ausdruck und Vergleichung,
daß mir dieß immer mißfiel. Sogar, ich
wollte in der Orientalischen Bibliothek die
Lcseart andern, allein zu meiner Demü-

thigung muß ich sagen, kein einziger für
Kemiicott verglichener Codex hat Meine
Vermuthung bestätiget, und die andert¬
halb alten Uebersetzer, auf die ich mich
berief, mögen auch wohl nicht anders
gelesen, sondern nur wie ich eine Ver¬
muthung gewagt haben. — Und nun fallt

viir. T
s



mir erst bey, es könnte auch anders über¬

setzt weiden, z. V. du strahl,!, du

Mächtiger (Gott oder Tempel) zur

Nachtzeit von den Bergen her,

— — oder noch wahrscheinlicher, du

strahlst, du Mächtiger, von den

glänzenden Bergen her. Sogar

das Wort, das ich paraphrastiseh Naub-

thicre übersetzt hatte, (Luther Rau¬

be berge) heißt im Arabischen, nicht

bloß überhaupt etwas glänzendes,

sondern auch sogar, glänzende Spieße.

Der Ualm Asafs, konnte also gar

wohl in die Zeit des bereits gebauctcn

Tempels gehören, wogegen das im

Deutschen stehende Wort, Gezelt,

V. 3. kein Einwurf ist, denn das He,

brätsche ist nicht dasjenige, daö von der

Hütte des Stifts gebraucht zu werden

pflegt; und eben der Asaf hat noch so



ein poetisches Gemahlde Pf. l.. 2. von

Zion (darunter sehr oft der Tcmpclberg

mir begriffen wird,) erscheint Gott

mit Glanz — verzehrend Feuer

ist vor ihm, und um ihn her ein

Slurmwctter. Ein Dichter konnte,

wenn er ein Gewitter mahlen will,

bey Gelegenheit deS Phänomens wohl so

singen, ohne deshalb einen Aberglauben

einznmischen. — — Nun werden Sie

sagen: was brauchen wir weiter Zeug¬

nis;? Ich bin doch noch zu furchtsam,

weil ich nicht Zeit genug gehabt habe, zu

prüfen, und besorge, Einbildungskraft,

und Liebe zu einer kleinen neuen Ent¬

deckung könnten mir einen Streich spielen.

Die philologischen Gründe deö Vorbingc-

sagtcn, werden Ewr. Wohlgeb. wohl nicht

wissen wollen, auch, falls liniere Corre-

fpondenz gedruckt wird, nur wenige Leser
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Ihres Magazins: und diese wenige» wer¬

den sie nächstens in meinen Zusätzen z»

den Hebräischen Lericis lesen.

Wegen der Steine, die znm Tcmpek-

bau gebraucht sind, weiß ich vors erste

keine befriedigende Antwort zu geben.

Marmor ist zwar gewiß mit darunter;

er heißt l. Chi on. XXIX., 2. der Stein

das wäre, buchstäblich übersetzt,

Gewürm stein, ein Nähme, an dem

schon jeder den Marmor erkennen wird,

und bliebe noch ein Zweifel übrig, so

heben ihn die übrigen morgeuländischcn

Sprachen vollkommen, die den Marmor

eben so nennen. Allein das ewige, das

dauerhafte des Gebäudes, die Steine,

die viele Ellen in die Länge und Breite

hatten, waren vielleicht nicht der schöne

und vergängliche Marmor. Ich glaube,

es sey noch ein Mittel übrig, etwas von
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dem zu erfuhren, was uns weder die

Bibel, noch Josephns, noch sonst irgend

ei» Geschichtschreiber gemeldet Hut. Der

Tempelberg, ans dem jetzt die Türkische

Moschee stehet, war, wie oben gesagt,

ans der Mitlagsseite beynahe senkrecht mit

einer Mauer von 400 Elken unterzogen:

zu Joseph! Zeit stund sie noch, und He¬

r-ödes wollte nicht wagen, dem Ruth

einiger gemäß eine neue Muner zu ziehen.

Wahrscheinlicher Weise ist sie bis auf die¬

sen Tag übrig, den» als Jusrinian auf

dem Tcmpclberge eine Kirche baucte,

welche nachher in eine für sehr heilig ge¬

haltene Moschee verwandelt ist, finde»

wir weder, daß der Tempel von neuen

untermauert, noch daß er herabgeschossen

ist, welches geschehen seyn müßte, wenn

die Mauer nicht bis diesen Tag stände,

denn durch sie erhob Salomon die irre-
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gulare Oberfläche des BergcS znm O.ua-

drat. Hier dürften also Reisende nur

thun, was sic bisher nicht gclhan haben,

Nachsehen, ob die südliche Untermauerung

noch sieht, und wenn das ist, uns sagen,

aus was für Steinen sie besieht. Doch

vielleicht ist dicß unmöglich, denn die

Mauer könnte nach und nach mit viel

hcrabgcspühlter Erde bedeckt seyn, und

graben darf man dort nicht, weil die Mo¬

schee von den Muhammedanern unermeß¬

lich heiliger gehalten wird, als der Tem¬

pel von den Juden: in dessen Vorhof

durften doch Heiden kommen, ja sogar

Opfer bringen; aber das würden Türken,

(unter den Muhammedanern das, was

die abergläubischen der Mittlern Zeit unter

Christen waren,) nicht leiden. Ich habe

indcß doch unter meinen Fragen für Pa¬

lästina eine von dieser Sache aufgesetzt.
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und suche Gelegenheit, sie cinmahl dort¬

hin zu befördern»

Michaelis.

Lichtenbcrg'S Antwort.

Die von Ew. Wohlgcb. oben S. 282»

in der Nachschrift geäußerte Meinung,

der Sie so wenig Gewicht beylegcn, weil

es Ihre eigene ist, ist gewiß die Meinung

aller Sachkundigen. Der daselbst bemerkte

Umstand von dem übergoldeten Dach, den

übergoldeten Scilenwänden, sogar den

übergoldeten Dachrinnen, und die noch

dazu stark übergoldet waren, macht cs

wohl gewiß, wenigstens in dem Grade

gewiß, als cs diese Umstande selbst sind,

daß der Tempel seine Sicherheit diesen

Umstanden zu danken hatte. Die eisernen

übergoldeten Spitzen mit dem Gold des

DachS verbunden, und dieses entweder
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unmittelbar mit dem Gold der Seiten-

wande oder durch das a» de» Ruinen,

die entweder ganz bis in die Wasserbe¬

hälter gingen, oder doch bcy Donnerwet¬

ter» ihr Wasser dahin ergossen, machen

eine so vortreffliche Ableitung, daß ich

wohl nicht zu viel sage, wenn ich be¬

haupte, daß ^ von den in unscrn Tagen

errichteten Ableitern, theils aus Unwissen¬

heit derer, die sie errichten, und theils

ans übel angebrachter Sparsamkeit bey

weite» nicht so vollkommen sind, als die¬

ser, ob man gleich bcy crsteren weder

Zierde noch Verscheuchung der Vögel,

noch sonst etwas anders als Vlitzablei,

tung zur Absicht hatte. Metallene Dach¬

rinnen geben öfters so gute Leiter sür

den Blitz ab als sür den Regen, und

haben daher zuweilen Personen, die sonst

nichts überzeugen konnte, vom Nutzen der
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Wettcrableitcr überzeugt. Die Beyspiele

sind sehr häufig. Ein merkwürdiges, da

ein fürchterlicher Blitz zu Brest durch

eine Dachrinne abgeleitet worden ist, steht

in Rvzier's Journal vom August 1782.

Frcylich leiten sie nur den schon wirklich

in sichtbarer Gestalt gegenwärti¬

gen Strahl, die, wenn ich so rede» darf,

bereits gediegene elektrische Materie, allein

sie beugen dem Wetterstrahl nicht in

der Stille vor; dieses können nur al¬

lein hohe und scharfe Spitzen, und goldne

mehr als andere, und mit goldnen Dächern

und Wänden verbundene (wenn daS Gold

der letzteren mit der Erde Zusammenhang

bat,) wiederum mehr als alle andere,

Gold leitet unter allen Metallen, alles

Uebrige gleich gesetzt, nicht allein am

besten, sondern behalt auch diese Eigen¬

schaft am längsten, weil eS in der Lust



nicht rostet. Lord Mat,on '.alt, daher

in dem öden angeführten Werk, man solle

die übergoldete, gröbere kupferne Spitze

der gemeinen Ablciter sich in eine äußerst

spitze ganz gold ne Nadel endigen lassen.

Dieses ist sreylich ein wenig gesucht,

zeigt aber inocssen, wie viel dieser er¬

fahrne Physiker auf die Leitung des Gol¬

des rechnet.

Es wäre allerdings sehr schön, wenn

sich irgendwo Stellen fänden, dis sich

ohne Zwang auf das Leuchten der Spitzen

des Tempels deuten ließen, und cs wun¬

dert mich fast, daß man keine deutlicheren

hat. Denn Feuer, die nicht cigentlich

brennen, und an solchen Orlen, wo

man überhaupt gar keine vermuthet, hat

man zu alle» Zeilen höheren Ursachen zu-

geschricben, und bald günstigen Gotthei¬

ten, wie das doppelte auf den Schiffen,
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bald ungünstigen, wie das cinsache, znge-

schricchen, bald als Geister, und bald

als Merkmahlc vergrabener Schätze an¬

gesehen, ob man gleich freylich sich am

Ende daran gewöhnen mußte. Auch ist,

glaube ich, nichts billiger als die Erzäh¬

lungen enthusiastischer Geschichtschreiber

bey selchen Gelegenheiten zu beschneiden,

und ihre Poesie ans die simpelste pro¬

saische Formel znrückznführcn, seitdem

der kaltblütige, philosophische und genaue

Mnssehenbroek, nachdem er den eiste»

Schlag anS seiner verewigten Wasserbou-

teille erhalten hatte, an Reanmür

schrieb, er wolle um die Krone von'

Frankreich keinen solchen zwcyken anv-

halkcn; und doch war cs, nach der un-

vollkommncn Einrichtung, gewiß nichts

als ein geringer elektrischer Stoß, der¬

gleichen jetzt manche Gesellschaft, um sich
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lachen zu machen, in becheren, Grad

umsonst nimmt.

Trockner Marmor gehört mit unter die

so genannten Hemielckirischen Körper, und

leitet schlechter als z. E. die Laven, ans

denen die Gebäude des Carlsbergs bey

Cassel bestehen, wie ich noch diese Woche

versucht habe. Diese Gebäude sind aber

vom Blitz, wie ich höre, öfters beschä¬

digt worden, weil die erhabene, eherne

Bildsäule des Herkules keine Spitze

und mit den hier und da zerstreuten me¬

tallenen Krampen keine andere Verbin¬

dung als eben durch diese Laven hat.

Wie weislich wäre es also nicht gehandelt.

Eins Minerva mit einer Lanze, wenn st«

gedbrlq mlt dem Fundament des EebäudeS,
von welchem ste getragen wird, verbunden

Ist, schützt also auch sogar in diesem Fall

besser vor dem Blitz von unten und von

oben, als sin isoltrter Herkules mit

der Keule. L.



wenn man diesem gigantische» Kunstwerk,

daö mit unter die Seltenheiten von Eu¬

ropa gehört, das so viel Aierde von den

Werken Griechenlands und Roms geborgt

hac, auch etwas Sicherheit vom Tempel

Salvmonis verleihen wollte, (wenn es

auch nur bleyerne Ringe oder gar nur

Riemen waren,) ehe noch ein Wetterstrahl

den schönsten Theil desselben dem Berg

wieder gibt, aus dem er genommen ist.

G. C. Lichlenberg.
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